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Haftungsausschluss:



Der Inhalt des Buches basiert auf eigenen Recherchen und den angeführten Nachweisen. Er gibt die persönliche Meinung des Autors wieder. Der Autor kann keine juristische Verantwortung oder Haftung für Schäden übernehmen, die durch eventuell vorhandene Fehler oder falsch verstandene Interpretation entstehen.





Vorwort



Gedenkjahre, Erinnerungen, Jahrestage, Ausstellungen. Geschichte ist in den Medien vom Fernsehen und bis zum Buchmarkt unübersehbar präsent. Es sei hier nur an den enormen Erfolg des 2012 erschienen Buches „Die Schlafwandler“ des australischen Historikers Christopher Clark verwiesen. Dieses 800 Seiten umfassende, wissenschaftliche Werk zur Julikrise 1914 und den Ausbruch des Ersten Weltkrieges wurde bisher 250 000 mal in Deutschland verkauft. Über die Gründe dieses außerordentlich erfolgreichen Buches gerade in Deutschland kann natürlich nur spekuliert werden (wahrscheinlich spielt die darin formulierte Entlastung des damaligen deutschen Kaiserreichs von einer Hauptschuld an der Auslösung des Weltkrieges eine Rolle).


Auch der Rückgriff in die Geschichte zum besseren Verständnis aktueller Krisen und Konflikte etwa in der Ukraine oder im Nahen bzw. Mittleren Osten untermauert den Stellenwert von Geschichte in der Öffentlichkeit. Kaum ein Konflikt kommt ohne historische Bezüge und Zusammenhänge aus, jedoch bleibt die Forderung „aus der Geschichte lernen“ ein sehr vorsichtig zu handhabendes und zu differenzierendes Postulat. Vergangenheit ist vergangen und kann – trivial ausgedrückt - in einer identischen Form nicht wiederkehren.


Letztlich sind diese hier nur angedeuteten aktuellen Bezüge von Geschichte bzw. geschichtlichen Ereignissen Ausdruck eines komplexeren Zusammenhangs, denn „jede Beschäftigung mit Vergangenem entspringt gegenwärtiger Zeiterfahrung und ist für die handelnde Orientierung des Menschen unerläßlich“ (Hans-Jürgen Goertz, Geschichte – Erfahrung und Wissenschaft. Zugänge zum historischen Erkenntnisprozeß, in: ders., (Hg.), Geschichte. Ein Grundkurs, Reinbek bei Hamburg, 1998, S. 29).


Das vorliegende Buch will einige Ereignisse und handelnde Personen erinnern, denen im Jahr 2016 gedacht wird. Selbstverständlich ist die Auswahl subjektiv und keinesfalls auch nur annähernd vollständig, aber es ist die Hoffnung damit verbunden, bedeutsame Ereignisse und Personen hier vorzustellen. Die Auswahlkriterien orientieren sich vorrangig an der deutschen Geschichte. Hinsichtlich der jeweiligen Epochen liegt der Focus auf der neueren und neuesten Geschichte.


Folgende Gedenkereignisse werden in diesem Buch eingehender betrachtet:




	Vor 200 Jahren: 1816 - Werner von Siemens wurde geboren


	Vor 150 Jahren: 1866 I - Der deutsche Krieg als grundlegende Zäsur für die weitere deutsche Geschichte


	Vor 150 Jahren: 1866 II - Das Ende des preußischen Verfassungskonflikts


	Vor 100 Jahren: Das Kriegsjahr 1916 I - Massentod in Verdun und an der Somme im dritten Kriegsjahr des Ersten Weltkriegs


	
Vor 100 Jahren: 1916 II - Die Übernahme der obersten Heeresleitung im deutschen Kaiserreich durch Hindenburg und Ludendorff


	Vor 100 Jahren: 1916 III - Der Wechsel an der Spitze des Kaiserreichs Österreich-Ungarn durch den Tod Franz Josephs und den Antritt Karls


	Vor 50 Jahren: 1966 - Die erste Große Koalition in der Bundesrepublik Deutschland (1966–1969)





Die einzelnen Kapitel versuchen jeweils eine Einordnung der zu erinnernden Ereignisse oder Personen in einen umfassenderen historischen Kontext und beschreiben sie in knappen Skizzen. Abgerundet werden die Kapitel mit kurzen, leicht zugänglichen Literaturhinweisen und gegebenenfalls weiteren Informationen zu Ausstellungen, Erinnerungsorten usw.


Das Buch wendet sich an eine breite Leserschaft mit historisch-politischem Interesse und hofft, einen kleinen Beitrag zu einer historisch-politischen Orientierung in einer komplexen Welt zu liefern. Der Fachmann mag das Weglassen bzw. eventuelles Verkürzen mancher Aspekte verzeihen, denn das Ziel ist ein kompakter Überblick.





II. Ausgewählte Gedenkereignisse 2016


1.Vor 200 Jahren: Werner von Siemens wird geboren


Am 13. Dezember 1816 wurde der nachmalige Ingenieur, Industrielle und Begründer der Elektrotechnik Ernst Werner Siemens, seit 1888 von, in Lenthe bei Hannover geboren. Aufgrund der fehlenden finanzieller Mittel in der Familie wurde er zunächst von seiner Großmutter und seinem Vater, einem Gutspächter, unterrichtet. 1834 verließ er das Katha-rineum in Lübeck ohne Abschluss. Um dennoch ein technisches Studium absolvieren zu können, trat er 1835 in die preußische Armee in das Artilleriekorps in Magdeburg ein. Anschließend war er drei Jahre an der Berliner Artillerie- und Ingenieurschule und stieg zum Artillerieoffizier auf.


Der technisch hoch begabte Siemens eignete sich selbst umfassende technische und naturwissenschaftliche Kenntnisse an und führte zusammen mit seinem Bruder Wilhelm Experimente für verschiedene Erfindungen durch. 1842 meldete er ein erstes Patent zum Vergoldungsverfahren an und beschäftigte sich in der Folge mit Telegraphen. Im Jahre 1847 gründete er zusammen mit dem Mechaniker Johann Georg Halske in Berlin eine Telegrafenbauanstalt („Telegraphen-Bauanstalt von Siemens & Halske“), die eine Pionierrolle bei der Entwicklung der noch in ihren Anfängen steckenden Elektroindustrie spielte. Zur Gründung dieser Firma war übrigens die Summe von rund 20 000 Mark erforderlich. Siemens und Halske arbeiteten persönlich in ihrer Fabrik, in der sie auch wohnten. Auch der „relativ liberale“ (Kocka) Werner Siemens, der politisch für Verfassung und etwas Demokratie kämpfte, bestand auf seinen Standpunkt als „Herr im Haus“, wenngleich er noch Interesse für persönliche Belange der Arbeiter versicherte:


„Wichtig scheint es mir aber, durch persönlichen Verkehr mit den Leuten, durch teilnehmendes Eingehen in ihre kleinen Wünsche und Bedürfnisse, durch Aufrechterhaltung ihrer Hoffnungen auf die Zukunft einen guten Geist unter den uns treugebliebenen Leute zu erhalten, resp. zu erwecken.“ (zit. nach Kocka, S. 498)


In dieses Unternehmen brachte Siemens seine Erfindungen ein und es entstand ein großes Elektrounternehmen. Ein Jahr später baute er in seiner Funktion als Festungskommandant der Festung Friedrichsort die Batterien zum Schutz des Hafens von Eckernförde. 1848/49 verlegte er unterirdische Telegrafenlinien von Berlin nach Frankfurt am Main und Aachen.


Noch 1849 kehrte er der Armee den Rücken und konzentrierte sich auf den Ausbau seiner Firma. Diese baute er gemeinsam mit seinen Brüdern Karl, Friedrich und Wilhelm zu einer Weltfirma aus, wobei er viele Erfindungen realisierte und das Unternehmen sich auch im Ausland – namentlich in England und in Russland - verbreitete. Neben dieser unternehmerischen Tätigkeit arbeitete Siemens auch in der physikalischen Forschung auf dem Gebiet der Anwendung von Elektrizität als Antriebs- und Beleuchtungszweck. Aufbauend auch auf Forschungen anderer und eigenen Entdeckungen wie dem elektrodynamischen Prinzip stellte er 1879 eine elektrische Versuchsbahn in Berlin vor und 1881 baute die Firma Siemens & Halske in Großlichterfelde bei Berlin die erste elektrische Straßenbahn in einer deutschen Stadt. Siemens entwickelte auch eine Straßenbeleuchtung und 1882 einen elektrisch betriebenen Oberleitungsomnibus. Somit war durch die Erfindung der Dynamomaschine der Weg zum Aufstieg der Elektroindustrie bereitet worden.


1890 schied Werner von Siemens offiziell aus seinem Unternehmen aus, behielt aber bis zu seinem Tod einen maßgeblichen Einfluss. In seinem Unternehmen ließ er für die damalige Zeit fortschrittlich eine Pensions-, Witwen- und Waisenkasse einrichten. Seit 1871 arbeiteten erstmals Frauen bei Siemens und zwar als Anlernkräfte zum Lackieren und Wickeln bei der Produktion elektrischer Spulen.


Werner von Siemens betätigte sich auch politisch als Mitgründer der Deutschen Fortschrittspartei von 1861 und saß von 1863 bis 1866 als Abgeordneter in der preußischen Abgeordnetenkammer. Im Jahre 1874 wurde Siemens Mitglied der preußischen Akademie der Wissenschaften und 1886 überließ er dem Deutschen Reich 500 000 Mark zur Errichtung einer physikalisch-technischen Reichsanstalt. Diese „Physikalisch-Technische Reichsanstalt“ von 1887 setzte sich das Ziel eine wissenschaftliche Einrichtung für großdimensionierte Forschung auf dem Gebiet der Experimentalphysik zu werden und aber auch durch die naturwissenschaftliche Grundlagenforschung die deutsche Industrie im weltweiten Konkurrenzkampf zu unterstützen.


Am 6. Dezember 1892 verstarb Werner von Siemens in Berlin.


Die elektrotechnische Industrie – für die Siemens und die nachmalige AEG standen – war zum Ende des 19. Jahrhunderts die am stärksten wachsende Branche in Deutschland und zugleich auch führend auf dem Weltmarkt vertreten. Die von Emil Rathenau gegründete „Allgemeine Elektrizitäts-Gesellschaft“ (AEG) war 1887 aus der 1883 eröffneten „Deutschen Edison-Gesellschaft“ hervorgegangen und stieg zum Hauptkonkurrenten von Siemens auf. 1903 fusionierte das Unternehmen Siemens, das 1897 zur Aktiengesellschaft verwandelt worden war, mit der Firma Schuckert auch um der Konkurrenz begegnen zu können. Der Konzern bestand nun aus zwei großen Bereichen: Siemens & Halske für die Schwachstromtechnik, d.h. Nachrichten- und Messtechnik und Siemens & Schuckert für die Starkstromtechnik.


1887 zählte das Unternehmen Siemens mit einem Kapital von dreißig Millionen Mark und dreitausend Beschäftigten zu den Großunternehmen in Deutschland. Die noch junge AEG wies demgegenüber nur fünf Millionen Mark Kapital auf und beschäftigte 2000 Personen. Zwanzig Jahre später war das Kapital von Siemens auf 153 Millionen Mark gestiegen und man beschäftigte fast 43 000 Arbeitnehmer, dahinter rangierte die AEG mit nunmehr hundert Millionen Mark und 30 000 Beschäftigten. Siemens und die AEG beherrschten damit siebzig Prozent des deutschen Elektromarktes. Im Jahre 1913 arbeiteten bei Siemens in Deutschland 57 000 Beschäftigte und im Ausland 24 000 Personen. Hauptsächlich in Berlin bzw. im Berliner Umfeld war die deutsche Elektroindustrie mit ihren beiden Großunternehmen angesiedelt.


Der enorme Aufschwung des Elektromarktes resultierte vor allem aus den Konsequenzen der weiter fortschreitenden Urbanisierung. Die öffentliche und private Beleuchtung und die elektrischen Transportsysteme wie die Straßenbahnen zeichneten dafür verantwortlich.
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2.Vor 150 Jahren I: 1866 – der deutsche Krieg


Die Bedeutung des Jahres 1866 für die deutsche Geschichte scheint im öffentlichen Bewusstsein – soweit es so ein Kon-strukt überhaupt gibt – kaum mehr präsent zu sein. Die Thematik eines Deutschlands unter Einbeziehung Österreichs liegt wohl mittlerweile nicht mehr in unserem Denkoder Vorstellungshorizont. Dennoch sei um der historischen Gerechtigkeit willen an die Konstellation von 1866 bzw. den vorausgegangenen Jahrzehnten erinnert. Die deutsche Frage war noch nicht determiniert, Alternativen zur preußisch dominierten kleindeutschen Reichsgründung unter Einbeziehung Österreichs wurden durchaus diskutiert.


Insofern sind die im Folgenden beschriebenen Ereignisse in einem größeren Rahmen einzuordnen, denn „1866“ bildet eine wesentliche Etappe im Komplex der sog. Deutschen Frage. Somit müssen zumindest stichpunktartig einzelne Vorgänge in Erinnerung gerufen werden, wobei die Ereignisse des deutschen Kriege 1866 und seine Konsequenzen wie auch der preußische Heeres- und Verfassungskonflikt in wechselseitiger Korrelation zu sehen sind.


2.1.Zur Vorgeschichte des deutschen Krieges von 1866


1806 war das seit dem ausgehenden 15. Jahrhundert so titulierte Heilige Römische Reich deutscher Nation unter dem Ansturm Napoleons aufgelöst worden. Noch im gleichen Jahr war unmittelbar vor der Niederlegung der Kaiserkrone durch Franz II. – der 1804 den Titel eines österreichischen Kaisers angenommen hatte – unter dem Protektorat Napoleons der Rheinbund gegründet worden. Diesem gehörten zunächst 16 süd- und westdeutsche Staaten an. Erst 1815 nach der endgültigen Niederwerfung Napoleons kam es auf dem Wiener Kongress zur Bildung des Deutschen Bundes. Der Deutsche Bund war ein eher lockerer Staatenbund mit Sitz in Frankfurt am Main und umfasste zunächst 37 Staaten und vier freie Städte.
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